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Anderfalls hätte ja auch Galilei den Märtyrertod des
Giordano Bruno und anderer erlitten , die zu Lebzeiten
Galileis verbrannt wurden .

Allerlei.
Warum der neugeborene Mensch so unbeholfen ist ! Man

betrachtet es vielfach als einen Nachteil des Menschen, daß er ber
seiner Geburt noch so unbeholfen ist, datz er ohne sorgsame Pflege
elend umkommen müßte . Mit Bedauern pflegt man den neu¬
geborenen Menschen mit dem Tier zu vergleichen. Ein Hund
von einem Jahre ist nicht bloß fix und fertig ; er kann nicht bloß
alles , sondern er ist auch zeugungsfähig , und laufen kann er
schon in den ersten Tagen . Die Vögel können in den ersten
Wochen ihres Lebens bereits fliegen , der Mensch aber kann in
den ersten Tagen weder laufen , noch hören , sich weder bewußt ,
noch zielbewußt bewegen und was dergleichen mehr ist . Der
Mensch pflegt erst mit einem Jahre laufen zu lernen und die
volle Fixigkeit und Sicherheit erlangt er erst nach etwa zehn
Jahren . Ist das ein Vorteil oder ein Nachteil ? Das ist ja schließ¬
lich der Kernpunkt , auf den alles ankommt . Wir sehen bei den
Tieren , daß sie in den ersten Monaten ihres Lebens bereits ihre
volle Ausbildung erreichen. Der Mensch aber braucht fast Jahr¬
zehnte, um ganz fertig zu werden . Wir beobachten aber bei den
Tieren auch, daß sie über das Stadium der ersten Monate nur
noch wenig hinauswachsen . Sie gewinnen nur noch an Erfah¬
rung , sonst nichts. Der Mensch aber bildet seinen Körper und
damit auch seinen Geist noch jahrzehntelang , und das ist gut so.
Denn wäre bei ihm schon alles fertig , wenn er den mütterlichen
Leib verläßt , so wäre keine Möglichkeit gegeben, den Körper und
den Geist weiter zu entwickeln. Das Gehirn ist glücklicherweise
noch sehr entwicklungsfähig , wenn der Mensch geboren wird , und
bleibt es auch noch fast zwei Jahrzehnte hindurch . Der Körper
und die Organe haben ebenfalls noch viele Jahre nötig , um die
bolle Ausbildung zu erreichen. Während dieser Entwicklung aber
kann die Außenwelt bereits auf diese noch zu entwickelnden Or¬
gane wirken , und daher den Menschen zu einem viel vollkom¬
meneren Wesen ausgestalten , als das bei dem Tier der Fall ist,das den mütterlichen Organismus fast fertig verläßt .

Tür unsere Trauen.
Die Frau im Post- u. Telegraphenamte .

Die Post - und Telegraphenverwaltung ist die Behörde , die
in größerem Umfang Stellen für die Frauen eingeräumt hat .
Unter etwa 350 000 im Beamtenverhältnisse stehenden Personen
der Reichspost - und Telegraphenverwaltung sind heute bereits
rund 28 000 Beamtinnen und in den Reichsetat für 1914 werden
abermals 1500 neue Stellen für Post- und Telegraphengehilfin¬
nen eingesetzt.

Die Aufnahmebedingungen für den Beruf der Post- unv
Telegraphengehilfin sind jetzt erleichtert worden . Falls eine Be¬
werberin nicht das Reifezeugnis einer Höheren Mädchenschule
bezw . einer Handels - oder Fortbildungsschule besitzt, wird sie
zur Feststellung ihrer Kenntnisse , die mindestens einer tüchtigen
Bolksschulbildung entsprechen müssen, einer Prüfung unterzogen .
In dieser sind die hinreichende Fähigkeit , richtig zu schreiben
und über ein gegebenes Thema , einen deutschen Aufsatz anzu -
ertigen , sowie ausreichende Kenntnisse im Rechnen und in der
öeographie nachzuweisen. Vorbedingung für eine Anstellung
st ferner eine einwandfreie Führung ; im übrigen müsien die
Bewerberinnen unverheiratet oder Witwen sein und dürfen im
allgemeinen das 30. Lebensjahr nicht überschritten haben . Ver¬
heiratung löst später das Anstellungsverhältnis ohne weiteres .

An Besoldung erhalten die etatmäßig angestellten Beamtin¬
nen 1300—1800 Mk. jährlich, wobei das Gehalt in Stufen von
drei zu drei Jahren wächst, und dazu einen Wohnungsgeldzu¬
schuß , der je nach den Tarifklassen 200 bis 570 Mk. jährlich be¬
trägt . Die Einberufung erfolgt in der Reihenfolge der Eintra¬
gung in die Bewerberinnenliste zunächst zur Verwendung als
Aushelferin gegen Gewährung der bestimmungsmäßigen Älges -
ve '

rgütung . Nach der Ausbildungszeit beziehen die Anwärter¬
innen Tagegelder , die mit 2,75 Mk. beginnen und von Jahr zu
Jahr bis 3,80 Mk. für den Tag steigen. Bis zu der etatmäßigen
Anstellung haben die Post - und Telegraphengehilfinnen gegen¬
wärtig neun bis zehn Jahre zu warten . Nach mindestens zehn¬
jähriger Dienstzeit erwerben die Beamtinnen Pensionsberech¬
tigung .

Der nächstjährige Zuwachs an etatmäßigen Stellen wird
die Anstellungsaussichten der Gehilfinnen , besonders im Fern -

ertfcfi^ re &eti GBrffMü JfcaUirtuffttx » SBenn rreuerdingLdie Befürchtung laut geworden ist, daß in absehbarer Zeit in¬
folge de§ großen Andranges die Aussichten der Gehilfinnen sich
verschlechtern müßten , so wurde doch die anhaltende außerordent¬
liche Entwicklung des Fernsprechverkehrs übersehen . Die Zahl
der Fernsprechanschlüsse vermehrt sich noch immer alljährlich
um mehr als 100000 und infolgedessen kann auch in dem Be- *
darf nach neuen Fernsprechgehilfinnen vorläufig kein Stillstand
eintreten .

rm » Uotkilreunl

teM Kleine Nacdrleim». laSggSBSl
Unhygienische Pflegerinnenkleidung . Im Januarheft deL

„Staatsbürger " wendet sich Charlotte v . Caemmerer gegen die
unhygienische Krankenpflegerinnentracht . Am schlimmsten sei in
dieser Beziehung die Kleidung der barmherzigen Schwestern ^aber auch die vielfach üblichen Kleider aus dunkeln Woll- oder
Waschstoffen , wie sie die weltlichen Schwestern tragen , entsprechen
in keiner Weise den Forderungen , die eine moderne Krankend
pflege an die Tracht der Pflegerinnen stellen muß .

Charlotte v . Caemmerer , die selbst Krankenpflegerin gewesen
ist, lehnt die Krankenpflegerinnnetracht als solche überhaupt ab.
Die Pflegerin soll in ihrer Freizeit das Recht auf persönliche
Kleidung haben , und für die Berufsstunden verlangt sie ein
weißes Waschkleid und eine

, weiße Kittelschürze. Für den Ope¬
rationssaal kommt wie beim Arzt die sterilisierte Haube hinzu .

Es ist in der Tat merkwürdig , daß in einer Zeit , wo so
außerordentlich viel Wert darauf gelegt wird , in den Kranken¬
häusern alles so einzurichten , daß es jederzeit leicht abgewaschen
und desinfiziert werden kann, die Hygiene vor dem Kleide dev
Krankenschwester, die doch am meisten mit den Kranken in Be¬
rührung kommt. Halt macht.

Die Konservativen in Japan verlangen das Frauenstimme
recht. Sie haben , wie dem „Berliner Tageblatt " gemeldet wird ,einen Gesetzentwurf eingebracht , der für die Mütter das
Stimmrecht vorsieht und das Motto trägt : „Kein Kind , kein
Stimmzettel "

! Vielleicht versuchen auch unsere Konservativen
einmal dieses Mittel , um dem Rückgang der Geburtenziffer ent -
gegenzuwirken ?

Das Bereinsrecht der österreichischen Frauen . Das neue
österreichische Vereinsrecht , das das vorsintflutliche Verbot der
politischen Vereinsbildung für Frauen beseitigen soll , ist Ende
Dezember endlich von dem österreichischen Herrenhause erledigt
worden . Das Gesetz muß nun wegen vorgenommener Aende-
rungen noch vor 'das Abgeordnetenhaus . Die übrigen öster¬
reichischen Pairs haben ihr Bestes getan , das Gesetz möglichst
lange zu verschleppen und die Frauen , die gehofft hatten , sich
schon von Beginn des Jahres 1914 politisch ungehemmter betäti¬
gen zu dürfen , sehen ihre Geduld noch auf eine weitere Probe
gestellt. Einer günstigen Verabschiedung des Gesetzes durch da -
Abgeordnetenhaus sind sie allerdings sicher.

Die neuesten Frühjahrskostüme , geradezu bezaubernde Moi
delle, kann sich jede Dame für wenig Geld selbst Herstellen ; siü
nehme die neueste Nummer des tonangebenden WeltmodenblattI
„Große Modenwelt ", mit Fächervignette , Verlag John Henri»
Schwerin G . m . b. H ., Berlin W . 57, zur Hand , suche sich ein
passendes Modenbild aus den wundervollen Genrebildern aus ^die dies ausgezeichnete Blatte bringt und fertige sich das Kostünf
mit Hilfe des mustergültigen Schnittbogens selbst an . War
Reichhaltigkeit, Vornehmheit und Billigkeit anbetrifft , ist heut ^
diesem bekannten Unternehmen sicher nichts an die Seite zu ftefa
len . Außerdem liegt jeder 1 . Monatsnummer ein großes färben «
prächtiges Modenkolorit bei . Abonnements auf „Große Moden -»
Welt " mit Fächervignette (man achte genau auf den Titel ! ) zr
1 Mk. vierteljährlich , wofür 6 Nummern geliefert werden , nehme* t
sämtliche Buchhandlungen und Postanstalten entgegen . Proben
nummern bei ersteren und durch den Verlag John Henry
Schwerin , G . m . b . H ., Berlin M . 57.

Ueber das Verhalten bei fieberhaften Krankheiten wissen
wenige Menschen das Richtige und doch können solche Fälle
jeden Tag in einem Haushalt eintreten . Bis zur Ankunft deZ
Arztes muß man dann die rechten Vorkehrungsmaßregeln zu
treffen wissen ; keine Mutte .

" sollte daher den höchst wichtigen
Artikel über dieses aktuelle Thema ungelesen lassen, den die
neueste Nummer der unübe ^ refflichen und in ihrer Art einzig
dastehenden Monatsschrift „K i n d e r g a r d e r o b e", Verlag
John Henry Schwerin , G . m . b . H ., Berlin W . 57, ihren unge «
zählten Lesern vorsetzt . Außerdem bietet dieses billigste und
großartig redigierte Blatt in jeder Nummer vielfältige Beschäst
tigung und Unterhaltung der Kleinen , sowie Belehrung der Müt <
ter auf allen Gebieten bis zur Selbstanfertigung von Kin-derkler«
Lern , wozu die vom Verlage zu beziehenden ungemein billigen
Normalschnittmuster außerordentlich helfen . Abonnements aus
„Kindergarderobe " zu 25 Pf . pro Nummer bei allen
Buchhandlungen und Postanstalten . Probenummern durch erster«
und den Verlag John Henry Schwerin G . m . b . H . , Berlin W . 57.

mea
l)r. ir. Karlsruhe, Dienstag den 17. februar 1914. $4 . Jahrgang

Ü Märtyrer .
Wir selber, mit allem , was wir sind , sind das Resultat

der Aufopferung aller früheren Generationen und beson¬
ders ihrer würdigsten Mitglieder . I . G . Fichte .

Galileo Galilei.
Zum 360 . Geburtstag . ( 18. Februar 1664 ) .

Die Disputationen des Herrn Galileo haben sich in
alchemistischen Rauch aufgelöst , da das heilige Officium

' erklärt hat , daß , wer diese Meinung vertritt , in offen -
-kundiger Weise von den untrüglichen Lehrsätzen der
'
Kirche abweicht . So sind wir denn endlich versichert,

,
' daß , während man uns mit den Rädern des Gehirns
draußen im Kreise laufen läßt , wir fest auf unserem
Mosten stehen können , ohne mit der Erde dahinzufliegen
wie Ameisen auf einem Ball der durch die Luft geht .

Monsignor Antonio Ouerenghi an Kardinal von
Este . 1616 .

Ich glaube , daß es in der Welt keinen größeren Haß
gibt , als den der Unwissenheit gegen das Wissen.

•
, Vertraulicher Brief Galileis 1616 .

/ Vor Kopernikus war das Weltall eine menschlich-irdi¬
sche Angelegenheit . Die Sterne am Himmelsraum waren
eine geheimnisvolle , sonderbar bewegliche Runenschrift
am Himmel , die von göttlicher Hand geformt und gelenkt
keinen anderen Zweck hatte als deutungsschwer das Schick¬
salslied der Menschen zu künden , die zugleich winzige pas¬
sive Pilger des irdischen Jammertals waren , elende Ge¬
schöpfe nur ein Spiel der göttlichen Allmacht und doch
Zugleich sich so wichtig dünkten , daß das Universum nur um
sie sich drehte . Die Unendlichkeit der Sterne , die in jede
Wiege blickte , war nur eine magisch wissende Illumination
für die Geburt jedes Sterblichen und zugleich sein vor¬
bestimmtes Verhängnis . Eine enge Weltverriegelung , in
Wahrheit eine kosmische Kirchturmspolitik . Die Billionen
kreisender Riesenkörper schrumpften zu einer lokalen Se¬
henswürdigkeit zusammen . Der Mensch erhob sich nicht tu
der Erhabenheit des Unendlichen , sondern schlang das Un¬
endliche — verzweigt , begrenzt und erstarrt — in sich
hinein , als wäre es eine bereitstehende , ihm zukommende
Nahrung , für die ein Gott freundlich bedacht war .

Da kam Kopernikus und verwies Erde und Menschen
in die Bewegung des Unendlichen . Es war wie eine Bot -
schaft aus dem Grabe . Denn das revolutionäre Werk des
Kopernikus , in dem er die Umdrehung der Erde um die
Sonne lehrte , erschien zugleich mit der Nachricht seines
Todes (24 . Mai 1543 ) . 36 Jahre hatte er seine Entdeckung
verborgen gehalten , erst als Greis , der nichts mehr zu
fürchten hatte , wagte er zu reden . „De revolutionibus "
Ueber die Umwäzung — der Titel seiner Schrift bewährte
sich in ihrer Wirkung : die Entdeckung der Umdrehung
der Erde wurde eine Umwälzung der Geister .

Niemals hat eine Entdeckung die Menschheit geistig
stärker erschüttert . Der Begriff der Unendlichkeit ward
das Selbstbewußtsein des modernen Menschen . Das ganze
Mittelalter war von der aristotelischen Naturphilosophie
unbeweglich beherrscht; sie war die geistige Grundlage der
kirchlichen Weltmacht : die Erde ruht im Mittelpunkt der
Welt , darüber die endliche Himmelskugel , an deren Ober¬
fläche die Sterne angehaftet sind . Selbst Kopernikus , der
die Bewegung der Erde um die Sonne erkannte , schreckte
noch vor der Lehre der Unendlichkeit zurück , die doch schon
im Altertum Pythagoras verkündet hatte . Für Kopernikus
war die Welt nur etwas „dem Unendlichen Aehnliches " .

Die Kopernikanische Umwälzung regte nicht nur die
katholische Kirche auf . Auch die Reformatoren widersetzten
sich nicht ihr umso hartnäckiger, als sie auf die Offen¬

barung des Buches schworen. Melanchthon erklärte , daß
durch die göttliche Offenbarung gegen die Lehre von de.;
Erdbewegung entschieden sei , und Luther selbst sprach nun
von dem Kopernikanischen Narren . Dennoch blieb die
neue Lehre siebzig Jahre unbehelligt , aber nur deshalb )
weil der Herausgeber des Werkes des Kopernikus es ledig ^
liche als eine harmlose astronomisch -mathematische Hypo -'
these zur leichteren Erklärung der Himmelserscheinungent
einführte . Aber in der stürmischen Gährung der Geister )
die in diesem Zeitalter aus tausendjähriger Gebundenheit
erwachten , erfaßte Kopernikus in seiner wirklichen Bedeu «
tung die Forscher und Denker . Kepler vollendete die Lehre,,Giordano Bruno , der italienische Dominikaner , drang
1584 in seinen kopernikanischen Dialogen kühn bis zun
Lehre der Unendlichkeit vor und erlitt 1600 den Feuertods
des Ketzers , einer von vielen .

'
Den Sieg der neuen Lehre jedoch entschied der Mann, ,

der sie in aller Form mit heiligem Eide abschwor : Ga - '
lileo Galilei . j

Galilei wurde — der Tag steht nicht fest — der Sage ,
nach am gleichen Tage geboren als Michelangelo starb?
am 18 . Februar 1664 zu Pisa , als Sohn eines begabten
Musiktheoretikers , der als Tuchhändler einen nicht sonder¬
lich reichen Erwerb hatte . Während die Familie nach
Florenz übersiedelte , studierte der junge Galilei in Pisa
und erhielt dort eine Professur für Mathematik . Schon ,
in seinen frühesten Veröffentlichungen zeigt er sich befreit
aus dem Band der aristotelisch -klerikalen Weltansicht . Er
wird der Urheber grundlegender phisikalischer und astrono¬
mischer Entdeckungen . Bald tritt die Kopernikanische
Lehre in seine Gedankenwelt und er wird ihr Prophet .
Mit dem von ihm verbesserten Fernrohr entdeckt er die
Jupitermonde , die Sonnenflecken . Jeder Zweifel schwin¬
det . .

Zu seinem Unheil verläßt er 1600 die schützende Re¬
publik Venedig und wird der beneidete Hofmathematiker
in Florenz , dessen Fürsten jesuitisch beherrscht sind. Der
Vorkämpfer für Kopernikus ist trotz seines Rufes einsam
und gefährdet . Um den eigensinnigen Gegner zu über¬
zeugen , klagt er damals in einem Brief , wäre es
auch dann noch nicht genug , wenn die Sterne zur Erde
herabsteigen und von sich selber Zeugnis ablegten . Je
kühnere Folgerungen aus der kopernikanischen Lehre ge¬
zogen werden , umso enger umkreist sie die Inquisition .
Literarische Fehden mit mächtigen Jesuiten schaffen Gali¬
lei erbitterte Feinde . Man denunziert ihn dem päpstlichen
Gericht . Das Verfahren der Inquisition wttrde gegen
ihn eingeleitet . Am 19 . Februar 1616 wurden auf Befehl
des Papstes der römischen Inquisition folgende zwei Sätze
zur Entscheidung unterbreitet :

„Die Sonne ist Zentrum der Welt und infolgedessen
unbeweglich in örtlicher Bewegung .

"

„Die Erde ist nicht Zentrum der Welt und nicht unbe¬
weglich , sondern bewegt sich in Bezug auf sich als Ganzes
auch in täglicher Bewegung " .

Schon die Form dieser Sätze zeigte , daß die Theologen
der Inquisition von der Lehre des Kopernikus keinerlei
klare Vorstellung hatten . Kein Wunder , daß sie nur fünf
Tage brauchten , um mit dieser Lehre fertig zu werden .
Am 24 . Februar wurde der erste Satz als töricht , absurd
und ketzerisch erklärt , ebenso der zweite . Am 26 . Febritar
mutzte Galilei im Palast des Kardinals Bellarim erschei¬
nen , wo ihm die Entscheidung mitgeteilt wurde . Galilei
erklärte einfach, daß er sich der Weisung unterwerfe . Am
3 . März wurde dann das weltgeschichtliche Dekret ver¬
kündet , das die Schriften des Kopernikus auf den Index
setzte :

„Da es zur Kenntnis der heiligen Kongregation
gekommen ist , daß jene falsche Pytagorische und der
göttlichen Schrift dttrchaus zuwiderlaufende Lehre vor
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ber Bewegung bet Erde und der Unbewegtheit der Son¬
ne, welche Nikolaus Kopernikus und Didacus Astunica
lehren , bereits sich verbreitet hat und von Vielen ange¬
nommen wird ; deshalb damit eine derartige Meinung
nicht der katholischen Wahrheit zum Verderben weiter
schleiche , hat die Congregation beschlossen, daß die ge-
nannten Bücher zu suspendieren seien, bis sie verbessert
werden . Und alle andern Bücher, die gleichermaßen das¬
selbe lehren , zu verbieten , wie sie durch gegenwärtiges
Dekret sie insgesamt verbietet und verdammt und sus¬
pendiert ."

Die Ereignisse dieses ersten Prozesses gegen Galilei
sind im Einzelnen nicht völlig aufgeklärt . Jedenfalls ver¬
fuhr man persönlich mit Galilei glimpflich , aber ihm war
Las Rückgrat gebrochen. Dennoch arbeitete er weiter und
im Jahre 1632 erschien seine klassischer „Dialog " über die
beiden hauptsächlichsten Weltsysteme, das Ptolemäische
und das Kopernikanische. In Platos Art unterhalten
sich hier Vertreter dreier Richtungen über die großen
Fragen des Weltsystems . Das Ganze gibt sich scheinbar
als eine Arbeit zur Widerlegung der Kopernikanischen

i Irrlehre , wie denn schon die Vorrede an die Leser mit dem
Satz beginnt : In den letzten Jahren erließ man in Rom
ein heilsames Edikt , welches den gefährlichen Aerger -
nissen der Gegenwart begegnen sollte, und der Pytago -
räischen Ansicht , daß die Erde sich bewege, rechtzeitiges
Schweigen auferlegte . Aber trotz dieser Maskerade war es
kein Zweifel , daß das große Werk einzig und allein zu
dem Zweck geschaffen war , um der Inquisition zum Trotz
die Lehre des Kopernikus zu beweisen. In einer der
sprechenden Personen , Salviati , redet unverkennbar Ga¬
lilei selber. In seinen Aeußerungen stürmt die neue
^
Erkenntnis den Himmel . Da finden sich prometheische
Gedanken wie der folgende : „Freilich erkennt der gött¬
liche Geist unendlich vielmehr mathematische Wahrheiten ,
denn er erkennt sie alle . Die Erkenntnis der wenigen

, aber , welche der menschliche Geist begriffen , kommt meiner
Meinung an objektiver Gewißheit der göttlichen Erkennt¬
nis gleich ; denn sie gelangt bis zur Einsicht der Unendlich¬
keit und eine höhere Stufe der Gewißheit kann es wohl
nicht geben.

Das Papsttum verstand die revolutionäre Kühnheit
dieses Werks trotz aller formellen Unterwürfigkeit . Und
jetzt wurde dem Forscher der Prozeß gemacht. Die An¬
schauungen dieses Buch verstießen offenkundig gegen das
Dekret , das die Lehre des Kopernikus ächtete. Galilei
wurde peinlichen Verhören unterworfen , er scheint sogar ,
wenn es auch nicht ganz zwingend nachgewiesen ist , ge¬
foltert worden zu sein. In allen Verhören schwor Gali¬
lei jede kopernikanische Ansicht ab . Am 22. Juni 1633
wurde das Urteil verkündet , das von ihm den Widerruf
der ketzerischen Ansichten verlangte . Und Galilei unter -
warf sich . Es ist eine agitatorische Erfindung aus der
Zeit vor der großen französischen Revolution , daß er nach
der Abschwörung widerrufen habe mit dem trotzigen Be-
kenntnis : Und sie bewegt sich doch . Galilei war zwar ein
Greis von siebzig Jahren damals , aber die Kirche hätte ihn
nicht geschont , wenn er nicht ganz und gar abgeschworen
hätte . Der „Dialog " wurde verboten , und erst im Jahre
1822 wurde das Verbot aufgehoben .

Galilei lebte noch bis zum 8 . Januar 1642, verdüstert ,
zuletzt erblindet . Aber in dieser Zeit der Aechtung schuf
er noch seine D i s c o r s i , die 1683 in Holland gedruckt
wurden , jenes Werk, das die wissenschaftliche Physik be¬
gründete .

Im Todesjahre Galileis wurde der Mann geboren ,der dem Weltall die Gesetze fand : Newton . 360mal seit der
Geburt Galileis hat die Erde , der Kirche zum Trotz , den
Weg um die Sonne vollendet , und mit jeder Umkreisung
entfernt sich die Menschheit weiter von jener weltlichen
Macht , die durch fast zwei Jahrtausende die Erde stillstehen
ließ . K. ft

Die Verurteilung und die flv -
schwörung Galileis .

Am 22. Juni 1633 wurde Galilei von der päpstlichen
Inquisition der Ketzerei schuldig befunden und das Urteil
gefällt , aus dem wir — als Urkunde der klerikalen Ver¬
brechergeschichte — diese Stellen wiedergeben :

„Du , Galilei , Sohn des verstorbenen Vincenzo Galilei ■
aus Florenz , 70 Jahre alt , bist im Jahre 1616 bei diesem '
hl. Officium denunziert worden : du hieltest die von Vielen
vorgetragene falsche Lehre für wahr , daß die Sonne der
Mittelpunkt der Welt und unbeweglich sei , und daß die
Erde sich bewege, auch eine tägliche Bewegung habe ; du
hättest einige ^ hüler , denen du diese selbe Lehre vortrügest ;
du ständest über dieselbe in Korrespondenz mit einigen
Mathematikern in Deutschland ; du hättest einige Briefe
unter dem Titel „ von den Sonnenflecken " in Druck gegeben ,
in welchen du diese Lehre als wahr vortrügest ; und die
Einwendungen , die dir zu verschiedenen Malen auf Grund
der HI . Schrift gemacht worden , beantwortetest du , indem
du die besagte Schrift nach deinem Sinne erklärtest .
Ferner wurde eine Abschrift einer Abhandlung vorgelegt
in Form eines Briefes , — von welchem gesagt wurde , du
habest ihn an einen deiner früheren Schüler geschrieben.
— worin im Anschlüsse an die Ansicht des Copernicus ver¬
schiedene Sätze gegen den wahren Sinn und die Autorität
der hl . Schrift enthalten sind.

Da nun in Folge davon dieser hl . Gerichtshof der Un¬
ordnung und dem Schaden entgegen wirken wollen , der
daraus erwuchs, und immer mehr zunahm zum Nachteile
des heiligen Glaubens , wurden auf Befehl unseres Herrn
und Ihrer Eminenzen der Herren Kardinäle dieser höchsten
und allgemeinen Inquisition von den Theologen -Quali -
fikatoren die beiden Sätze von dem Stillstehen der Sonne
und der Bewegung der Erde qualifiziert , und zwar so :

Der Satz , daß die Sonne der Mittelpunkt der Welt sei
und keine räumliche Bewegung habe, ist philosophisch ab¬
surd und falsch und formell ketzerisch , weil er ausdrücklich
der hl . Schrift widerspricht .

Der Satz , daß die Erde nicht der Mittelpunkt der Welt
und nicht unbeweglich sei, sondern sich bewege, auch in täg¬
licher Umdrehung , ist gleichfalls philosophisch absurd und
falsch und theologisch betrachtet wenigstens irrig im
Glauben .

Da man aber damals gegen dich milde Verfahren wollte ,
wurde in der am 26. Februar 1616 in Gegenwart unseres
Herrn gehaltenen hl . Congregation beschlossen : Seine
Eminenz der Herr Kardinal Bellarmin solle dir bedeuten ,
du müßtest die besagte falsche Lehre ganz aufgeben ; und
wenn du dich weigertest , dieses zu tun , solle dir von dem
Kommissar des hl . Officium der Befehl erteilt werden , die
besagte Lehre aufzugeben und sie nicht Anderen vorzutragen
noch sie zu verteidigen noch sie zu erörtern ; und wenn du
dich diesem Befehle nicht fügtest , solltest du eingekerkert
werden . In Ausführung eben dieses Beschlusses wurde dir
am folgenden Tage . . . der Befehl erteilt , du müßtest die
besagte falsche Meinung ganz aufgeben und dürftest sie in
Zukunft in keiner Weise mehr verteidigen oder lehren ,
weder mündlich noch schriftlich ; und nachdem du versprochen
zu gehorchen, wurdest du entlassen .

Und damit eine so verderbliche Lehre ganz beseitigt
würde und sich nicht weiter verbreiten könnte zum schweren
Schaden der katholischen Wahrheit , erging ein Dekret der
hl . Kongregation des Index , durch welches die Bücher,
welche von dieser falschen Lehre handeln , verboten wurden
und diese selbst für falsch und der heiligen und göttlichen
Schrift durchaus widersprechend erklärt wurde .

Da nun unlängst hier ein Buch erschien, welches im ^
vorigen Jahre in Florenz gedruckt ist und dessen Aufschrift
zeigte , daß du der Verfasser desselben seiest . . . und da der
hl . Kongregation mitgeteilt wurde , daß in Folge der Ver -.
öffentlichung des besagten Buches die falsche Meinung von

'
der Bewegung der Erde und dem Stillstehen der Sonne
alle Tage mehr Fuß fasse : so wurde das besagte Buch sorg¬
fältig geprüft und in demselben eine offenbare Uebertre »

-tung des oben erwähnten , dir erteilten Befehles gefunden «
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rden ist, sie widerspreche 8er hl . Schrift , in keiner Weise

Demgemäß tzzürdest du auf unfern Befehl vor dieses hl.
Offizium beschitzqen, Ü>o du bei deiner eidlichen Kerneh -
jnüng das Buck als von dir verfaßt und in Druck gegeben
anerkanntest . Du gestandest ein , daß du vor etwa zehn
oder zwölf Jahrön , nachdem dir der oben erwähnte Befehl
bereits erteilt worden war , das besagte Buch zu schreiben
angefangen und daß du die Erlaubnis zum Drucke des¬
selben nachgesucht habest, ohne denjenigen , welche dir diese
Mrlaubnis gaben , mitzuteilen , daß dir der Befehl erteilt
Worden, die fragliche Lehre nicht für wahr zu halten , zu
verteidigen moch in irgend einer Weise zu lehren .

Du hast ferner eingestanden , das besagte Buch sei an
,, mehreren Stellen so gehalten , daß der Leser sich die Mei¬
nung bilden könne, die für die falsche Meinung vorgebräch-
ten Gründe seien so vorgetragen , daß sie eher durch ihre
Beweiskraft geeignet zu überzeugen als leicht zu widerlegen
seien, — indem du zu deiner Entschuldigung angabest , du
seiest in einen , wie du sagtest, deiner Absicht so fern liegen¬
den Irrtum verfallen in Folge des natürlichen Gefallens ,
welches Jeder an seiner eigenen Spitzfindigkeit und daran
findest , sich dadurch scharffinniger als die meisten Menschen
tzu erweise» , daß er auch für die falschen Sätze ingeniöse
und blendende Wahrscheinlichkeitsgründe zu finden wffse.

Und nachdem dir eine angemessene Frist für deine Ber -
teidigung gesetzt worden war , hast du ein von der Hand
Seiner Eminenz des Herrn Kardinals Bellarmin geschrie¬
benes Zeugnis produziert , welches du , wie du sagtest, dir
verschafft hattest , um dich gegen die Verleumdungen deiner
Feinde zu verteidigen , welche von dir sagten , du hättest
abgeschworen und seiest von dem hl . Officium zu einer
Buße verurteilt worden . In diesem Zeugnisse wird gesagt,
ibu hättest nicht abgeschworen und seiest auch nicht zu einer
Buße verurteilt , sondern es sei dir nur die von unserm
Herrn abgegebene und von der hl . Kongregation des Index
publizierte Erklärung mitgeteilt worden , des Inhalts , daß
die Lehre von der Bewegung der Erde und dem Stillstehen
der Sonne der hl . Schrift widerspreche und darum nicht

i verteidigt und nicht für wahr gehalten werden dürfe .
. . . Alles dieses sagtest du nicht, um deinen Irrtum

zu enffchuldigen , sondern damit er nicht bösem Willen , son¬
dern eitlem Ehrgeiz zugeschrieben werde . Aber das be¬
sagte , von dir zu deiner Verteidigung vorgebrachte Zeugnis
ist nur geeignet , dich noch mehr zu gravieren , indem du,
obschon in demselben die besagte Meinung als der hl .
Schrift widersprechend bezeichnet wird , nichts desto wenMr
gewagt hast, sie zu erörtern , zu verteidigen und als pro¬
babel darzustellen . . .

Da es uns nun schien , daß du bezüglich deiner Inten¬
tion nicht ganz die Wahrheit sagtest, erachten wir es für
pötig , das peinliche Verhör mit dir anzüstellen . Bei diesem
hast du . . . katholisch geantwortet . . .

Nach Anrufung also der allerheiligsten Namens unseres
Herrn Jesu Christi und seiner glorreichen allzeit jung¬
fräulichen Mutter Maria sprechen wir , als Gerichtshof
sitzend . . . indem wir sagen , aussprechen , urteilen , er-
klären : daß du , oben besagter Galileo , durch die . . . im
Prozeß erwiesenen und von dir eingestandenen Dinge öich
diesem hl . Officium der Ketzerei stark verdächtig gemacht
hast , nämlich (verdächtig ) , daß du die falsche und den hei¬
ligen und göttlichen Schriften widersprechende Lehre , die
Sonne sei der Mittelpunkt der Welt und bewege sich nicht
von Osten nach Westen , und die Erde bewege sich und sei
nicht der Mittelpunkt der Welt , geglaubt und für wahr ge¬
halten , und (daß du geglaubt und für wahr gehalten ) ;
»s dürfe eine Meinung , auch nachdem sie als der hl . Schxjft
widersprechend erklärt und definiert worden , als wahr -
scheinliH festgehalten und verteidigt werden ;

"
. , .und daß

du in Folge dessen in alle Zensuren und Strafen verfallen

bist , welche durch die heiligen CanoneS und andere ollnr -j
meine und besondere Konstitutionen gegen solche, die sich
in ähnlicher Weise verfehlt haben , festgesetzt und promul¬
giert worden find . Wir genehmigen , daß du von diesen
(Zensuren und Strafen ) freigesprochen werdest, voraus¬
gesetzt , daß du zuvor mit aufrichtigem Herzen und unge -
heuchelten» Glauben die oben besagten Jrrtümer Md
Ketzereien und alle anderen der katholischen und apostoli¬
schen Römischen Kirche zuwiderlaufenden Jrrtümer und
Ketzereien in der Weise, die dir von uns wird angegeben
werden , vor uns abschwörest , verfluchest und verwünschest.

Und damit dieser dein schwerer und verderblicher Irr¬
tum und Fehltritt nicht ganz ungestraft bleibe und du in ,
Zukunft vorsichtiger seiest , und zum Beispiel für die an¬
deren , daß sie sich vor ähnlichen Vergehen hüten , verordnen
wir , daß das Buch Dialogni di Galileo Galilei durch einen
öffentlichen Erlaß verboten werde . Dich verurteilen wir zu
förmlicher Kerkerhaft in diesem hl . Officium für eine nach
unserm Ermessen zu bestimmende Zeit , und legen dir als
heilsame Butze auf , drei Jahre lang wöchentlich einmal
die sieben Bubpsalmen zu beten , indem wir uns das Recht
Vorbehalten , die besagten Strafen und Bußen

'
zu er¬

mäßigen , umzuwandeln oder ganz oder teilweise zu er¬
lassen . . .

Sofort verlas Galilei die Abschwörungsformel :
Ich , Galileo Galilei , Sohn des verstorbenen Vincenzo

Galilei aus Florenz , siebenzig Jahre alt , persönlich vor
Gericht gestellt und kniend vor Eueren Eminenzen , den
Hochwürdigsten Herren Kardinälen General -Inquisitoren
gegen die ketzerische Bosheit in der ganzen christlichen Welt ,
vor meinen Augen habend die hochheiligen Evangelien ,
die ich mit meinen Händen berühre , schwöre , daß ich immer
geglaubt habe , jetzt glaube und mit Gottes Hülfe in Zu¬
kunft glauben werde alles , was die hl . katholische und apo¬
stolische Römische Kirche für wahr hält , predigt und lehrt .
Da ich aber , — nachdem wir von diesem heiligen Officium
der gerichtliche Befehl verkündet worden , ich müsse die
falsche Meinung , daß die Sonne der Mittelpunkt der Welt
und unbeweglich und die Erde nicht der Mittelpunkt sei .
und sich bewege, ganz aufgeben und dürfe diese falsche
Lehre nicht für wahr halten , verteidigen , noch in irgend¬
welcher Weise lehren , weder mündlich noch schriftlich,, und
nachdem mir eröffnet worden , daß diese Lehre der hl.
Schrift widerspreche, — ein Buch geschrieben und in Druck
gegeben, in welchem ich die nämliche bereits verdammte
Lehre erörterte und mit vieler Bestimmtheit Gründe für
dieselbe anführe , ohne eine Widerlegung derselben bei¬
zufügen , — und da ich mich dadurch diesem hl . Officium
der Ketzerei stark verdächtig gemacht habe . . . darum , da
ich wünsche . Eueren Eminenzen und jedem Christgläubi¬
gen diesen gegen mich mit Recht gefaßten starken

.
Verdacht

zu benehmen , schwöre ich ab, verfluche und verwünsche ich
mit aufrichtigem Herzen und ungeheucheltem Glauben be-
sagte Jrrtümer und Ketzereien und überhaupt allen und
jeden andern der besagten hl . Kirche widersprechenden Irr¬
tum und Sekte . Und ich schwöre, daß ich in Zukunft nie¬
mals mehr etwas sagen oder mündlich oder schriftlich be-
haupten will , woraus man einen ähnlichen Verdacht gegen
mich schöpfen könnte und daß ich, wenn ich irgend einen
Ketzer oder der Ketzerei Verdächtiges kennen lerne , den¬
selben diesem hl . Officium oder dem Inquisitor und Ordi¬
narius des Ortes , wo ich mich befinde , denunzieren will . . ,
Und sollte ich , was Gott verhüten wolle, irgend einer mei-
ner besagten Versprechungen , Beteuerungen oder Schwur »
zuwider handeln , so unterwerfe ich mich allen Strafen urtl !
Züchtigungen , welche durch die heiligen Canones und an -
dere allgemeine und besondere Konstitutionen gegen solch » ,
die sich in solcher Weise vergehen , festgesetzt und promul ,
giert worden sind. So wahr mir Gott helfe und dies seir i
heiligen Evangelien , die ich mit meinen Händen berühr «.

Ich , besagter Galileo Galilei , habe abgeschworen, ge¬
schworen und versprochen, und mit verpflichtet , wie vor¬
stehend, und zur Beglaubigung habe ich diese Urkunde mei -
ner Abschwörung , die ich Wort für Wort verlesen , eigen¬
händig unterschrieben .

Rom,im Kloster der Minerva am 38. Juni 1633."
Die Legende, daß Galilei nack der Ablckwöruna mit i
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